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5. Ostschweizer Palliativ- 
und Hospiztag wurde

in Wattwil durchgeführt

(ch) «Palliative Care hat sich nicht nur 
in der Gesundheitsversorgung einen 
bedeutenden Namen erarbeitet, auch in 
der politischen Diskussion wird berech-
tigter Weise der entsprechende Raum 
dafür eingefordert», hob Regierungsprä-
sidentin Heidi Hanselmann, Vorsteherin 
des St.Galler Gesundheitsdepartements, 
anlässlich des 5. Ostschweizer Palliativ- 
und Hospiztages hervor. Während der 
am Donnerstag im Kongresshaus-Saal in 
Wattwil durchgeführten Tagung ging es 
um die Vernetzung und Weiterbildung, 
wobei der Freiwilligenarbeit ein beson-
deres Augenmerk geschenkt wurde. 

Umfassende Betreuung wichtig
Laut Daniel Büche unterstützt das 

Palliativnetz Ostschweiz (PNO) die akti-
ve Aufklärung der Bevölkerung über Pal-
liative Care. «Es will die verschiedenen 
Dienstleistungsangebote im stationären 
und ambulanten Bereich, die mit der 
umfassenden Betreuung von Schwer-
kranken, älteren Mitmenschen und Ster-
benden sowie deren Angehörigen in der 
Ostschweiz beauftragt sind, untereinan-
der bekannt machen und vernetzen», er-

läuterte der Präsident des Palliativnetzes 
Ostschweiz. Zudem wies er darauf hin, 
dass auch Anlässe für den interprofes-
sionellen Austausch zwischen Fachper-
sonen, Organisationen und  Freiwilligen 
in der Palliative Care sowie Kurse und 
weitere Veranstaltungen in die Ange-
bots-Palette mitgehören. So stand der 
Anlass in Wattwil unter dem Thema 
«Die Not – Wendigkeit der Freiwilligen 
in der Palliative Care?», respektive «Im 
Spannungsfeld von Professionellen und 
Freiwilligen».

Hand in Hand arbeiten
Spezielle Grussworte entbot Daniel 

Büche vorab den rund 300 Tagungsteil-
nehmenden sowie nicht zuletzt Regie-
rungspräsidentin Heidi Hanselmann und 
dem Wattwiler Gemeindepräsidenten 
Alois Gunzenreiner. Wie die Vorstehe-
rin des St.Galler Gesundheitsdeparte-
ments ausführte, reiche die Unterstüt-
zung von schwer kranken Menschen 
von Angeboten von der freiwilligen 
und ehrenamtlichen Arbeit bis hin zu 
spezialisierten und professionellen An-
geboten wie Palliativstationen und sta-
tionären Hospizen. Das professionelle 
Fachpersonal sei dafür zuständig, dass 
Leiden, körperliche Schmerzen und an-
dere Beschwerden, welche in der letz-
ten Lebensphase beim Menschen viel-
fach auftreten, entsprechend behandelt 
würden. Die freiwilligen Helfer(innen) 

würden den Mitmenschen eine Lebens-
qualität in Form von Zeit schenken und 
zudem die Angehörigen entlasten. «Die 
Vielfalt der Freiwilligenarbeit im Zu-
sammenspiel mit dem Professionellen 
gleicht einem Balanceakt. Demzufolge 
wird eine grosse Anpassungsfähigkeit 
in den immer wieder sich verändernden 
Situationen gefordert» betonte Regie-
rungsrätin Heidi Hanselmann. Sie zog 
folgende Schlussbilanz: «Freiwillige sind 
kein Ersatz für die Aufgaben Professio-
neller und Professionelle kein Ersatz 
für freiwillig Helfende. Die Freiwilligen 
leisten einen bedeutenden, ergänzenden 
und in der heutigen Zeit der Ressourcen-
knappheit sehr wertvollen Beitrag in der 
Betreuung kranker Menschen.» 

Freiwilligenarbeit kann nicht 
genug geschätzt werden

Der Wattwiler Gemeindepräsident 
Alois Gunzenreiner überbrachte einer-
seits die Grüsse des Tagungsortes, an-
dererseits stellte er den Anwesenden die 
Gemeinde kurz vor. Spezifisch kam er 
aufs Thema «Palliative Care» zu spre-
chen. Deren Ziel sei es, die Lebensqua-
lität von Menschen mit unheilbaren, 
lebensbedrohlichen oder chronisch fort-
schreitenden Krankheiten zu verbessern. 
Palliative Care rücke den kranken Men-
schen, dessen Bedürfnisse und deren Be-
gleitung in den Mittelpunkt. Dazu werde 
auch viel freiwillige und ehrenamtliche 
Arbeit geleistet, welche nicht genug ge-
schätzt werden könne. «Es scheint mir 
wichtig, dass die Freiwilligenarbeit nicht 
primär aus ökumenischen Überlegun-
gen gefördert werden soll. Vielmehr 
gibt sie Ausdruck der direkten Verbun-
denheit von Mitgliedern der Gemeinde 
gegenüber anderen Mitmenschen in der 
Gemeinde», fasste Alois Gunzenreiner 
zusammen.

Vorträge und Workshops
In drei Referaten zeigten Fachleute 

aufkommende Probleme im Spannungs-
feld zwischen den Professionellen und 
Freiwilligen auf. Karl Bitschnau von der 
Hospizbewegung Vorarlberg äusserte 
sich zum Thema «Die Not – Wendigkeit 
der Freiwilligen in der Palliative Care». 
Zusammenfassend hob er hervor, dass 

die Freiwilligen ein Teil des Räderwerks 
wären. Um sich besser zu verstehen, 
müssten die vorhandenen Kommunika-
tionsblockaden zwischen Professionellen 
und Freiwilligen abgebaut werden. «Die 
Sterbebegleitung ist eine schwierige Pha-
se. Es braucht kompetente Pflege und 
die Unterstützung von Freiwilligen», 
lautete das Fazit des Referenten. Steffen 
Eychmüller, Leitender Arzt des Pallia-
tivzentrums am Kantonsspital St.Gallen, 
hob in seinem Vortrag hervor, dass ei-
ne ganzheitliche Palliative Care heute 
von grosser Wichtigkeit sei. Bezüglich 
der Zusammenarbeit zwischen Profis 
und Ehrenamtlichen sei noch Verbesse-
rungspotential nötig. Spezifisch wies er 
auf eine Studie hin, aus der hervorging, 
dass 93 Prozent von professionellen Or-
ganisationen den Einsatz von Freiwilli-
gen schätzen würden, denn diese wären 
ein Bestandteil vom Ganzen. «Der Be-
weis des Funktionierens von Palliative 
Care erfolgt in den Gemeinden. Beispie-
le zeigen auf, dass dort Freiwillige und 
Professionelle Hand in Hand arbeiten», 
betonte der Referent. Anhand verschie-
dener Beispiele zeigte Psychotherapeutin 
Elisabeth Schnellmann vom Bezirksspi-
tal Affoltern am Albis die Möglichkeiten 
und Arbeit der Freiwilligen auf. Diese 
würden vielfach am Krankenbett von 
Schwerkranken und Sterbenden sitzen, 

ihnen mit offenem Herzen zuhören und 
so Angehörige entlasten. Doch die Prä-
senz am Krankenbett erfordere viel Ein-
fühlungsvermögen.

Spannungsfeld zwischen Professionellen und Freiwilligen

Regierungspräsidentin Heidi Hansel-
mann hob in ihrem Eröffnungsreferat 
hervor, dass professionelles Betreu-
en und das freiwillige Begleiten von 
schwer kranken oder sterbenden Men-
schen aus vielen Facetten bestehe.

Stützpunktleiterin Anneliese Gallian (links) und Pflegefachfrau Sabrina Schweizer 
erläuterten den Tagungsteilnehmenden das Kirchberger Projekt.

Kirchberg beteiligte sich als einzige 
Toggenburger Gemeinde am Wettbewerb

Damit die Zusammenarbeit aller Beteiligten an Palliative Care gelingt, 
braucht es Netzwerke. Das Palliativzentrum St.Gallen schrieb den Wettbewerb 
«Palliative Care in der Gemeinde» aus, woran sich zwölf Gemeinden beteiligten. 
Sie reichten Projekte ein, die aufzeigen, wie Palliative Care in der Gemeinde 
organisiert und vernetzt werden kann. 

Im Rahmen des 5. Ostschweizer Palliative- und Hospiztages konnte Mar-
kus Senn, Präsident Förderverein Pro Palliative-Betreuung, die Verleihung des 
Spezialpreises für das beste Projekt verleihen, wobei Goldach als Sieger hervor-
ging und somit einen Check in der Höhe von 2’000 Franken einheimsen konnte. 
Alle anderen Wettbewerbsteilnehmenden erhielten einen Preis in Form einer 
Weiterbildung in Palliative Care. Als einzige Toggenburger Gemeinde beteiligte 
sich Kirchberg an diesem Wettbewerb. Verantwortlich dafür war das Spitex-
team, mit der Stützpunktleiterin Anneliese Gallian aus Bazenheid an der Spitze. 
Auf anschauliche Weise machten die Kirchberger Projektschaffenden auf das 
Angebot fürs Alter, die Betreuung, die Pflege zu Hause und die Palliativpflege 
in der Gemeinde aufmerksam.  (ch) 

Delegiertenversammlung 
des LV St.Gallen

in Wattwil

(adi) Der LV St.Gallen darf, wie Ver-
waltungsratspräsident Paul Egger an der
am Samstag in Wattwil durchgeführten 
Delegiertenversammlung bekannt gab, 
auf ein Jahr mit hohem Umsatzwachs-
tum zurückblicken. Jahresbericht, Jah-
resrechnung und die Statutenrevision 
wurden von den 84 Delegierten diskus-
sionslos genehmigt.

Auftrag gut gemeistert
Für Paul Egger war es die erste De-

legiertenversammlung als Präsident. Er 
stellte das spannende Umfeld des LV 
St.Gallen ins Zentrum und stellte mit 
Freude fest: «Wir haben unseren Auf-
trag in diesem garstigen Umfeld sehr gut 
gemeistert.» Das Unternehmen dürfe 
von einem soliden Rechnungsergebnis 
Kenntnis nehmen, wobei der hohe Um-
satzzuwachs von 20 Prozent zur Hälfte 
Preis bedingt und zur anderen Hälfte 
tatsächlich als Marktzuwachs zu werten 
sei. Egger rief die Anwesenden auf, sich 
die Kraft der Natur zu Nutze zu machen: 
«Wenn der Wind des Wandelns weht, 
bauen viele Mauern, wenige aber bau-
en Windmühlen.» Der Bau von Wind-
mühlen gebe Schwung, Dynamik und 
Nutzen.

Genossenschaftliche Grundwerte
LV-Gesamtleiter Peter Bruhin wies 

auf ein wichtiges Merkmal der Genos-
senschaften hin. «Diese setzen auf eine 
eigene, auf Werten basierende Unter-
nehmenskultur.» Dies komme in den 
Grundwerten der Selbsthilfe, Selbstver-
waltung und Selbstverantwortung zum 

Ausdruck. «Es geht um die Verbesserung 
der wirtschaftlichen Lage der Mitglieder. 
Dies unter Verzicht auf Fremdhilfe, um 
unnötige Abhängigkeiten zu vermeiden.» 
Zudem gehöre Regionalität zu den Profi-
lierungsmerkmalen des Unternehmens. 
Aus den traditionellen Geschäften mit 
den Bauern habe sich die Landi in den 
vergangenen zwei Jahrzehnten, dank 
des Verkaufs von Artikeln für die nicht-
bäuerliche Kundschaft zu erfolgreichen 
Detailhandelsgeschäften entwickelt.

Vom Verein zum 
Dienstleistungsbetrieb

Emil Hartmann, Präsident der Landi 
Wattwil zeigte in seinem Grusswort die 
Entwicklung vom landwirtschaftlichen 
Verein, gegründet 1900, zum heutigen 
modernen Dienstleistungsbetrieb auf. 
9,5 Vollzeitstellen, aufgeteilt auf 13 Per-
sonen finden im typischen Nahversor-
gungsunternehmen für den ländlichen 
Raum einen Arbeitsplatz.

Das Grusswort der Gemeinde Watt-
wil überbrachte Gemeindepräsident 
Alois Gunzenreiner. Das Motto im Jah-
resbericht, «Zuerst säen, dann ernten», 
erachte er als etwas, das eigentlich schon 
immer Gültigkeit hatte, in letzter Zeit 
aber leider in Vergessenheit geriet.

Für den musikalischen Auftakt und 
Schlusspunkt sorgte das Jodelchörli 
 Alpenrösli unter der Leitung von Robert 
Muheim. Sie wussten mit traditionellen 
Jodelliedern und urchigem Naturjodel 
zu gefallen.

Unternehmensergebnis
von 1,1 Millionen Franken

Der LV St.Gallen konnte das Jahr 
2008 mit dem erfreulichen Unterneh-
mensergebnis von 1,1 Millionen Franken 
abschliessen. Der Gewinn wird wie folgt 
verteilt: 314’000 Franken als sechsprozen-
tige Verzinsung des Anteilschein-Kapi-
tals; 11’700 Franken als sechsprozentiger 
Zins auf das Rückvergütungsguthaben; 
473’700 Franken als Zuweisung an das 
Rückvergütungsguthaben und 300’000 
Franken als Zuweisung für die Reserve. 
Gemäss Peter Bruhin konnte der Erfolg 
einerseits durch Marktwachstum und 
anderseits durch die hohen Preise im 
Bereich Brenn- und Treibstoff, welche 
das erste Halbjahr 2008 prägten, erzielt 
werden. «Durch die Ausgliederung des 
Geschäftbereichs Maschinencenter feh-
len zwar rund 24 Millionen Franken Um-
satz. Dies konnte aber zu einem grossen 
Teil durch erfreuliche Mehrumsätze bei 
den Landi ausgeglichen werden.» Die 
 finanzielle und vermögensmässige Situa-
tion des LV darf, gemäss Peter Bruhin, 
unverändert als gut bezeichnet werden. 
«Diese Basis erlaubt uns, auch künftig 
Erfolg versprechende Investitionen und 
Beteiligungen sorgfältig anzugehen.» 
Die nötig gewordenen Anpassungen, als 

Folge der Revision des Gesellschafts-
rechts, konnten mit der Statutenrevision 
vorgenommen werden. Die dafür erfor-
derliche Zweidrittels-Mehrheit wurde 
problemlos erreicht. Das Geschäft war 
nicht umstritten und gab zu keinerlei 
Diskussionen Anlass.

Langjährige Mitarbeiter
Werner Höhener, Landi Gais,  wurde 

für 25 Jahre im Dienste des Unterneh-
mens geehrt. Von der ursprünglich 
kleinen Geschäftsstelle, die aus einem 
umgebauten Schweinestall entstand, 
etablierte sich die Landi Gais unter der 
Führung von Werner Höhener zu einem 
Unternehmen mit einem Jahresumsatz 
von knapp drei Millionen Franken.

Peter Hengartner, Wittenbach, arbei-
tet seit 30 Jahren für die Agrola. Wäh-
rend dieser Zeit sei er unter anderem 
für die Disposition der Firmen eigenen 
Fahrzeuge und später für die Abrech-
nung mit den Vertragsfahrern zuständig 
gewesen. Albertine Weber, Teilzeitmit-
arbeiterin der Gemüsezentrale, hält dem 
Unternehmen seit 35 Jahren die Treue. 
Und damit nebst dem geschäftlichen 
auch der gesellschaftliche Teil nicht 
zu kurz kam, genossen die Delegierten 

einen Apéro, charmant serviert von 
den Wattwiler Bäuerinnen, und im 
Anschluss daran ein feines Mittagessen 
aus der «Thurpark»-Küche. 

20 Prozent Umsatzzuwachs verzeichnet

Der Gastgeber hat das Wort: Emil Hart-
mann, Präsident der Landi Wattwil.

Wer ist der
LV St.Gallen?

In der Ostschweiz sind die meis-
ten der gut 8’000 Landwirte Mitglied 
einer landwirtschaftlichen Genos-
senschaft, bekannt unter dem Na-
men LANDI. Der genossenschaft-
liche Auftrag einer LANDI ist die 
Förderung der wirtschaftlichen In-
teressen ihrer Mitglieder. Um die-
ses Ziel besser zu erreichen, haben 
sich die LANDI in einem Genos-
senschaftsverband zusammenge-
schlossen, dem LV-St.Gallen. Die 
rund 70 LANDI in der Ostschweiz 
halten ein Anteilscheinkapital von 
rund fünf Millionen Franken am 
LV St.Gallen und sind dessen Be-
sitzer. Der LV St.Gallen seinerseits 
hält zehn Millionen Franken Ak-
tienkapital an Tochtergesellschaf-
ten, die im Dienste der Landwirt-
schaft Leistungen erbringen.

Musikalischer Glanzpunkt, dargeboten durch das Jodelchörli Alpenrösli unter 
der Leitung von Röbi Muheim (Zweiter von links).


